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zu bearbeitende Aufgaben differenziert
und transformiert und zum anderen diese
Probleme „in die Ordnung einer zeitli¬
chen Sequenz" bringt. Dabei geht es stets
darum, manifestes Interesse des Schülers
aufzugreifen oder Interesse zu wecken
bzw.zu stiften. Sofern solche Bemühungen
auf Schwierigkeiten stoßen, ergeben sich
nach Sünkel aus der „Fundamentalstruk¬
tur des Unterrichts" zwei Möglichkeiten:
Der Lehrer kann eine potentielle Interes-
sierbarkeit des Schülers für den „Gegen¬
stand" des Unterrichts unterstellen und
sie aktivieren, indem er den Schüler in
eine ihn motivierende, gegenstands¬
adäquate Tätigkeit versetzt, durch die spä¬
ter auch der „Gegenstand" als solcher für
ihn interessant werden kann; oder der
Lehrer kann versuchen, den Gegenstand
,mit den Augen des Schülers zu sehen', in
dieser Perspektive sein eigenes (des Leh¬
rers) Interesse am Gegenstand verdeutli¬
chen und durch sein Beispiel das Schüler¬
interesse wecken. Beide Formen sollten so
eng wie möglich miteinander verknüpft
werden. Die Strukturierung der Vermitt¬
lung durch den Lehrer nennt SüNKEL„ge-
genständliche Artikulation", die der An¬
eignung durch den Schüler „organisatori¬
sche Artikulation".
Was in dieser Rezension sehr kurz skiz¬
ziert wird, stellt Sünkel ausführlich, klar
strukturiert und gut nachvollziehbar dar.
So zieht er z. B. immer wieder als Modell¬
beispiel für seine theoretischen Analysen
die schon von Eduard Spranger verwen¬
dete Parabel vom frühgeschichtlichen Bo-
genschnitzer heran, den das hartnäckige
Interesse eines Jungen am Herstellungs¬
vorgang dazu motiviert, zeitweilig aus der
Rolle des arbeitenden, produzierenden
Schnitzers in die des reflektiert unterrich¬
tenden Schnitz-Lehrers zu wechseln. Ich
empfinde es darüber hinaus als entlastend,
daß der Autor erstens äußerst sparsam auf
andere Texte und/oder Autoren verweist
und zweitens dann, wenn er es tut, klassi¬
sche' Dokumente und Repräsentanten
bevorzugt. - Der Rezensent kann sich
vorstellen, daß die „Phänomenologie des
Unterrichts" selbst einmal als ein klassi¬
scher Text gesehen werden wird.
Dr. Ulrich Papenkort
Ölbergstr. 79,50939 Köln
Elke Kleinau/Claudia Opitz (Hrsg.): Ge¬
schichte der Mädchen- und Frauenbildung.
Bd. 1: Vom Mittelalter bis zur Aufklärung;
Bd. 2: Vom Vormärz bis zur Gegenwart.
Frankfurt a.M.: Campus 1996. 588 S. und
680 S., DM 88,- und DM 98,-.
„Viragines oder Hetären", so überschrieb
der Herausgeber der „Zürcher Diskussio¬
nen", Oskar Panizza, einen Aufsatz von
Franziska zu Reventlow, dessen Er¬
scheinungsjahr 1899 zeitlich in die Hoch¬
phase der Frauenbewegung fällt. Daß die¬
ses einschränkende und schablonenhafte
Entweder-Oder von Mannweib einerseits,
von gebildeter Muse bedeutender Männer
andererseits kein angemessener Fokus für
die Diskussion und Darstellung weibli¬
cher Bildungsgeschichte sein kann, liegt
auf der Hand.
In dem vorliegenden Werk wird ein
breites Spektrum von Entwicklungslinien
und Problemstellungen vorgeführt, bilan¬
ziert und kanonisiert, die noch bis in die
jüngste Vergangenheit, lange Zeit margi-
nalisiert, keinen Eingang in die erzie¬
hungs- und bildungsgeschichtliche Dis¬
kussion gefunden haben. Die aus insge¬
samt 62 Einzelbeiträgen bestehenden
Bände enthalten in den Literaturverzeich¬
nissen nicht nur die jeweils relevanten Ti¬
telangaben, sondern darüber hinaus, unter
einer gesonderten Rubrik „Allgemeine
Literatur", auch einführende und über¬
greifende Werke zu den Themenkreisen
der jeweils behandelten Epochen. Beide
Bände enthalten zudem ein ausführliches
Personen- und Sachregister sowie kurzge¬
faßte Informationen über die Autorinnen.
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Das Werk hat damit Handbuchcharakter.
Geschrieben wurden die Beiträge von ins¬
gesamt 58 Autorinnen und einem männli¬
chen Autor. Die Mehrzahl der Autorinnen
ist in den fünfziger Jahren geboren, ihre
wissenschaftliche Qualifizierungsphase
haben sie entweder knapp hinter sich,
oder sie stehen kurz vor deren Abschluß,
so daß das zweibändige Werk unumwun¬
den Aufbruchstimmung signalisiert.
In ihrem Vorwort betonen die Heraus¬
geberinnen ausdrücklich die Differenz
weiblicher Bildungsgeschichte, deren Dar¬
stellung sich den sogenannten „allgemei¬
nen", männlichen bildungsgeschichtlichen
Rastern, meist entlang staatlicher Institu¬
tionen und damit verbundener Professio-
nalisierungsprozesse, vielfach entziehen
würde. Die Bände wurden dementspre¬
chend konzipiert: Sie enthalten nicht nur
eine Darstellung der „institutionalisierten
Formen der Mädchenerziehung und Frau¬
enbildung" (Bd. 1, S. 10), sondern zeugen
außerdem von einer „Vielfalt von Erzie¬
hungspraktiken und Bildungsmöglichkei¬
ten über den institutionellen Bereich hin¬
aus" (ebd.). Letzteres gilt vor allem für die
Vormoderne wie auch für den Beginn der
Moderne: „Hauslehrerinnen und -lehrer,
mütterliche bzw. elterliche Erziehungstä¬
tigkeit, Selbstbildung durch Lektüre
und/oder Korrespondenz gehören ebenso
hierher wie die Berücksichtigung von
,Sonderwegen' schulischer und berufli¬
cher Ausbildung" (Bd. 1, S. 10f.). Daher
seien die Themenbereiche des ersten Ban¬
des breiter gestreut, während sich im zwei¬
ten Band mehr „Präzision und Eindeutig¬
keit" zeige, denn hier konzentriere man
sich „zu Lasten der thematischen Band¬
breite" und „aus Raumgründen" auf die
„Institutionalisierung von Mädchen- und
Frauenbildung im 19. und 20. Jahrhun¬
dert" (Bd. 1,S. 11). Die Herausgeberinnen
räumen ein, daß diese Entscheidung aber
lediglich den derzeitigen Forschungsstand
spiegele. Die inhaltliche Gliederung der
Bände erfolgte chronologisch.
Band 1, der den Zeitraum von ca. 1200
bis 1800 umfaßt, ist in fünf Kapitel geglie¬
dert. Die Darstellung folge dabei vor al¬
lem „regionalen, ständischen und natio¬
nalen'" Besonderheiten. Diese Themen¬
wahl, so die Herausgeberinnen, sei be¬
sonders für den Zeitraum bis 1700 eher
ungewöhnlich. Dabei bilde der frühe Hu¬
manismus keineswegs einen wichtigen
Markierungspunkt. Im Gegenteil: Moder¬
nisierungsschübe hätten auf Frauen ent¬
weder gar keine oder entgegengesetzte
Wirkungen ausgeübt. Erst nach 1800 habe
die Institutionalisierung des vorwiegend
privat finanzierten höheren Mädchen¬
schulwesens und die zunehmende Popula¬
risierung des bürgerlichen Frauenbildes
eingesetzt.
Das in der Tat vielfältige Themenspek¬
trum des ersten Bandes ist im ersten Kapi¬
tel unter der Überschrift „Frauenbildung
als Gnade und Privileg" dem 13. bis 15.
Jahrhundert gewidmet. Diesem histori¬
schen Zeitraum wurde bislang wenig Be¬
achtung geschenkt, und so dienen die hier
versammelten Beiträge vor allem der Er¬
schließung und Darstellung historischen
Quellenmaterials. Die Notwendigkeit ei¬
ner nach Geschlechtern differenzierten
Bildungsgeschichte wird an dieser Stelle
bereits deutlich erkennbar. Claudia
Opitz kommt in ihrem Beitrag über „Er¬
ziehung und Bildung in Frauenklöstern
des hohen und späten Mittelalters" zu
dem Schluß, daß die bisher übliche Rede
vom „Niedergang der Bildung" in den
spätmittelalterlichen Frauenklöstern nur
sehr eingeschränkt Gültigkeit beanspru¬
chen könne. Statt dieser eher einseitigen
und an männlichen Rastern orientierten
Diagnose, die aus der „mehr oder weniger
bewußten Entfernung" der Frauenklöster
zur Universitätsgelehrsamkeit resultiere,
schlägt die Autorin vor, viel eher von ei¬
nem „Strukturwandel von Bildungszielen,
-formen und -inhalten" auszugehen, „der
sich sehr unterschiedlich auf Mönche und
Nonnen ausgewirkt hat" (Bd. 1, S. 77).
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Das zweite Kapitel ist mit Beiträgen von
Katharina Fietze, Siegrid Westphal und
Ute Bejick der ^Entdeckung' der gelehr¬
ten Frau im 16. Jahrhundert" gewidmet.
Das dritte Kapitel (16. bis 18. Jahrhun¬
dert) behandelt vor allem konfessionelle
Orientierungen und Besonderheiten der
Mädchen- und Frauenbildung. Dem Zeit¬
raum vom Barock bis zur Frühaufklärung
ist das vierte Kapitel gewidmet, und auch
hier wird konfessionellen Aspekten Rech¬
nung getragen. Anne Conrad kommt in
ihrem historischen Abriß über „Weibliche
Lehrorden und katholische höhere Mäd¬
chenschulen im 17. Jahrhundert" zu dem
Ergebnis, daß sich die katholische höhere
Mädchenbildung auch im 17. Jahrhundert
nach wie vor einem Elitedenken ver¬
schrieben hatte, auch wenn sich dieses
nunmehr auf eine spezifisch weiblich ge¬
bildete Elite bezog. Ulrike Witt konzen¬
triert sich in ihrer Darstellung der pietisti¬
schen Mädchenerziehung auf den Halle¬
schen Pietismus. Die Autorin betont, daß
die im pietistischen Glauben favorisierte
Introspektion und verinnerlichte Fröm¬
migkeit nicht zuletzt „Bestandteil eines
bürgerlichen Frauenbildes werden" sollte
(Bd. 1, S. 274). Beatrix Niemeyer be¬
schreibt in ihrem Beitrag „Ausschluß oder
Ausgrenzung? Frauen im Umkreis der
Universitäten im 18. Jahrhundert" eine
beachtenswerte Entwicklungslinie des
Frauenstudiums. Demnach erfolgte im 18.
Jahrhundert zunächst der „ideologische
Ausschluß" (Bd. 1, S. 294) der Frauen von
den Universitäten, erst im 19. Jahrhundert
sei dieser „ideologische Ausschluß" for¬
mal festgeschrieben worden „und wirkte
so rigide, daß der Zugang zum Studium
am Ende des 19. Jahrhunderts von Frauen
völlig neu erkämpft werden mußte"
(ebd.). Auch Londa Schiebinger betont in
ihrem Beitrag den „geringen Organisa¬
tionsgrad der Wissenschaften" (Bd. 1,
S. 296) im 17. und 18. Jahrhundert. Da „die
Teilnahme an der Wissenschaft durch in¬
formelle Beziehungsgeflechte geregelt"
(ebd.) war, hätten sich interessierte Frau¬
en durchaus Zutritt zu wissenschaftlichen
Diskursen verschaffen können. In
Deutschland, so Londa Schiebinger, hät¬
ten Frauen vor allem über das Handwerk
wichtige empirische Beiträge für die Ent¬
wicklung der modernen Wissenschaften
geleistet. Gezeigt wird dies am Beispiel
der Entomologin Maria Sibylla Merian
und der Astronomin Maria Winkelmann.
Mit der „Professionalisierung der Wissen¬
schaft" sollte sich dies allerdings gründlich
ändern. Mehr noch, die modernen Wissen¬
schaften selbst hätten ein Wissen produ¬
ziert, das den Ausschluß von Frauen ga¬
rantieren und auf Dauer stellen sollte. Das
fünfte Kapitel über „Frauenbildung in der
Spätaufklärung und Umbrüche um 1800"
beginnt mit einem Beitrag von Pia Schmid
über „Bürgerliche Theorien zur weibli¬
chen Bildung um 1800". Die Autorin zeigt,
daß sowohl restriktive Bildungsentwürfe
für Frauen als auch deren Gegenpositio¬
nen ihre Adressatinnen als defizitär be¬
griffen haben - eine Entwicklung, die
Schmid allerdings durch die Position der
„bürgerlichen Frauenbewegung" für weit¬
gehend überwunden hält. Aus Männerper¬
spektive betrachtet, mag eine weibliche
Erziehungs- und Bildungsgeschichte übri¬
gens in ein ähnliches Dilemma münden:
Wird männliche Bildungsgeschichte als
die Norm, als der Normalfall betrachtet, so
erscheinen weibliche Bildungsverläufe als
die Abweichung von der Norm, als der
Ausnahmefall, der, da er anderen struktu¬
rellen Bedingungen folgt, schnell als
Randerscheinung mit defizitärem Verlauf
interpretiert werden kann. Martina
Käthner und Elke Kleinau widmen ih¬
ren Beitrag daher auch methodologischen
Problemen der Erforschung der heteroge¬
nen Struktur des höheren Mädchenschul¬
wesens und demonstrieren dies am Bei¬
spiel Caroline Rudolphis und Betty
Gleims. Daß sich aber die Erforschung
weiblicher Erziehungs- und Bildungsge¬
schichte aufgrund ihres spezifischen histo-
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rischen Konstellationsgefüges nicht nur
auf institutionengeschichtliche Studien
beschränken darf, zeigen zwei der Biogra¬
phieforschung verpflichtete Beiträge über
den „Brief als weibliches Bildungsmedi¬
um" (Beatrix Niemeyer) und über Bil¬
dung als Thema weiblicher Autobiogra¬
phie (Helga Meise).
Das erste Kapitel des zweiten Bandes
beginnt, überschrieben mit „Frauenbil¬
dung und demokratische Bewegung (1830
-1870)",mit einem Beitrag von AnneTay-
lor Allen über die „Kindergartenbewe¬
gung 1840-1870. Darin zeigt die Autorin,
daß das Konzept der „geistigen Mütter¬
lichkeit als Bildungsprinzip" für Frauen,
wenn es außerhalb seines historischen
Kontextes untersucht wird, weder als fort¬
schrittlich noch als reaktionär etikettiert
werden kann. Daraus kann und muß wei¬
terführend geschlossen werden, daß sol¬
che Zuordnungen für eine umfassende
Darstellung und Analyse weiblicher Er¬
ziehungs- und Bildungsgeschichte ebenso
wenig geeignet sind wie rein institutionen¬
geschichtliche Analysen oder wie eine
strenge Kategorisierung nach ,modern'
bzw. ,vormodern' oder etwa eine strikte
Trennung von öffentlicher und privater
Sphäre. Kapitel II des zweiten Bandes ist
der Darstellung der „Institutionalisierung
und Normierung des allgemeinbildenden
Mädchenschulwesens (1870-1933)" ge¬
widmet. Dabei behandeln zwei Beiträge
auch das bisher von der Forschung ver¬
nachlässigte Volksschulwesen (Dörte
Gernert) sowie die jüdische Mädchenbil¬
dung (Uri R. Kaufmann). Das dritte Ka¬
pitel „Mädchensozialisation und soziale
Bewegungen (1870-1945)" widmet sich in
erster Linie dem Frauenbild der pädgogi¬
schen Reformbewegung, der Jugendbewe¬
gung, dem „Bund deutscher Mädel" und
der Arbeiterinnenbewegung. Schließlich
untersucht Dorle Klika autobiographi¬
sche Zeugnisse von Frauen auf Gemein¬
samkeiten und Unterschiede weiblicher
Soziaiisation, Erziehung und Bildung in
den verschiedenen sozialen Schichten. Ka¬
pitel IV und Kapitel VI des zweiten Ban¬
des bilden einen gemeinsamen Schwer¬
punkt zum Themenbereich „Frauen und
Hochschule". Hier zeigt sich erneut, daß
ein geschlechtsspezifischer Blick auch im
Umkreis von Institutionenanalysen un¬
umgänglich ist, da nur so bisherige For¬
schungsergebnisse um zentrale Aspekte
erweitert und spezifiziert werden können.
Die Rhetorik und Semantik der Diskussi¬
on um das Frauenstudium bis zum begin¬
nenden 20. Jahrhundert wird von Edith
Glaser dargestellt und analysiert. Dabei
bearbeitet die Autorin vor allem ein struk¬
turelles Problem: die Langlebigkeil bzw.
„Kontinuität der Vorurteile" gegen die
Präsenz von Frauen an den Universitäten,
die trotz einer Verlagerung des Konflikt¬
feldes (Zulassung zum Studium, Zulas¬
sung zu den Staatsprüfungen, Habilitati¬
onsrecht von Frauen) mehr oder weniger
unverändert immer wieder reaktiviert
wurden. In ihrem zweiten Beitrag be¬
leuchtet Glaser die Berufsperspektiven
der ersten Studentinnengenerationen und
kommt zu dem Schluß, daß das Studium
von Frauen „vorrangig der Berufsbildung
und nicht der Allgemeinbildung" wegen
erkämpft und angestrebt wurde. Daß ex¬
akte historische Analysen zu differenzier¬
ten Ergebnissen führen, zeigt auch Clau¬
dia Huercamps Beitrag zum geschlechts¬
spezifischen Numerus clausus von
1933/34. „Der massive Rückgang in der
Zahl der Studentinnen in den 30er Jah¬
ren", so die Autorin, dürfe „nicht in mono¬
kausaler Weise" erklärt werden (Bd. 2, S.
340), sondern beruhe auf Veränderungen
der ökonomischen und sozialen Struktur,
die sich auf Frauen ungleich stärker als auf
Männer ausgewirkt hätten. Theresa Wob-
be zeigt in ihrem, auch einem internatio¬
nalen Vergleich Rechnung tragenden, Bei¬
trag, daß die „Hürde der Habilitation" für
Frauen durch den „exklusiven Status" der
deutschen „intellektuellen Elite", der
durch die Habilitation noch zusätzlich ge-
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steigert wurde, nahezu unüberwindbar
war. „Der lange Marsch durch die Hoch¬
schulen" nach dem Zweiten Weltkrieg
(Kapitel VI) beginnt mit einem Aufsatz
Anne Schlüters über „Die ersten Nach¬
kriegsprofessorinnen und die Situation
von Wissenschaftlerinnen bis in die siebzi¬
ger Jahre", eine nüchterne und klare Bi¬
lanz, frei von Klagen und Anklagen. Es
folgen weitere Beiträge über Frauenför¬
derung, Frauenforschung und über die
Hürden einer Hochschulkarriere von
Frauen an den Universitäten der BRD
und der ehemaligen DDR, Kapitel V des
zweiten Bandes konzentriert sich auf den
„langen Marsch" der Frauen und Mäd¬
chen durch die Schulen von der Nach¬
kriegszeit bis in die jüngste Vergangenheit.
Unter anderem zeigt Sigrid Metz-Gök-
kel in ihrem Beitrag über „Die ,deutsche
Bildungskatastrophe' und Frauen als Bil¬
dungsreserve", daß es keineswegs ausrei¬
chend ist, Frauen als förderungswürdige
„defizitäre Problemgruppe zu begreifen",
sondern daß es darum gehen muß, grund¬
legende Strukturveränderungen vorzu¬
nehmen, die den Erfolg von Förderungs¬
maßnahmen langfristig überhaupt zum
Tragen kommen lassen würden.
Die Einzelbeiträge der beiden Bände
„Geschichte der Mädchen- und Frauenbil¬
dung" bewegen sich allesamt auf einem
hohen Niveau, obgleich es wünschenswert
gewesen wäre, daß die einzelnen Themen¬
bereiche nicht nur hinsichtlich konfessio¬
neller Differenzen, sondern sehr viel häu¬
figer auch im internationalen Vergleich
zur Darstellung gekommen wären. Quali¬
tative Unterschiede zeigen sich dort, wo
die Darstellung der historischen Quellen
deren Analyse überwiegt. Denn erst eine
strukturelle und theoretisch reflektierte
Bearbeitung des Quellenmaterials garan¬
tiert einen Gewinn für übergreifende wie
systematisch orientierte Fragestellungen
und Zusammenhänge. Bedauerlicherwei¬
se ist kein Beitrag enthalten, der in pro¬
grammatischer Absicht die spezifischen
Fragehorizonte und die Desiderata weibli¬
cher Erziehungs- und Bildungsgeschichte,
aber auch ihre besonderen methodischen
Zugänge und methodologischen Fundie¬
rungen in einem Überblick zur Diskussion
gebracht hätte. Allerdings haben die Her¬
ausgeberinnen diesem Mangel insofern
Rechnung getragen, als sie der Vielfalt
und Fülle der Einzelbeiträge in ihrem Vor¬
wort Struktur und Ordnung verliehen ha¬
ben. Vielfalt und Fülle erklären es wohl
auch, daß diese zweibändige „Geschichte
der Mädchen- und Frauenbildung" nicht
eine an Inhalten und Problemstellungen
orientierte, sondern eine chronologische
Gliederung erhalten hat. Abschließend
muß betont werden, daß das Werk einen
dringenden erziehungs- und bildungsge¬
schichtlichen Nachholbedarf deckt.
Dr. Karin Priem
Institut für Erziehungswissenschaft I,
Münzgasse 22-30,72070 Tübingen
Elke Kleinau/Christina Mayer (Hrsg.):Er¬
ziehung und Bildung des weiblichen Ge¬
schlechts. Eine kommentierte Quellen¬
sammlung zur Bildungs- und Berufs¬
geschichte von Mädchen und Frauen.
(Einführung in die pädagogische Frauen¬
forschung. Bde. 1/1 und 1/2.) Weinheim:
Deutscher Studien Verlag 1996. 232 S.
und 240 S.,je DM 29,80.
Eine „Arbeitsgruppe zur historisch-päd¬
agogischen Frauenforschung" hatte sich
im Frühjahr 1993 in Hamburg zusammen¬
gefunden, um relevante Quellentexte für
eine „Bildungs- und Berufsbildungsge¬
schichte von Mädchen und Frauen" zu¬
sammenzustellen. Um die Fülle des Mate¬
rials in einem überschaubaren Rahmen zu
halten, wurden „nur von Frauen verfaßte
Quellentexte" aufgenommen, die - als
weitere Einschränkung und von wenigen
Ausnahmen abgesehen - allesamt dem
deutschen Sprachraum entstammen. Da-
